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1e Leserinnen und eser,
der OÖkumenische „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  &b ibt

den Diskussionen und Programmen nner des Ökumenischen ates
der Kırchen zunehmen: Kichtung und Als große Überschrift ber
die Tortlaufenden und MNEeUu iINıIHEerteN Aktiyvitäten der weltweiten eme1n-
SC VOT Kırchen diese etapher VOT allem das Selbstverständnis
MNEeUu ZU USAaruc bringen, dass ÖOkumene 11UTr als Prozess, als Wegse
meinschaft edacht werden kann, die klare, gemeinsame lele VOT ugen
hat Frieden und Gerechtigkeit, und die sich verbunden we1iß In e1ner Spi
ritualität, die sich 1M gemeinsamen Bekenntnis ZUuU dreieinigen Ott X
ründet weiß Der ausführliche Bericht VOT der vergallSehel) Sitzung des
ÖRK-Z7entralaussschusses (Irondheim/ Norwegen)] 1n diesem Heflft infor-
mıer ber die unterschiedlichen Konkretisierungen.

Inwielern NMUunNn auch ISSION dieser Perspektive E1Nes „Pilgerwe-
ges  L NEeUu und anders verstanden werden kann, IsSt och erarbeiten Bi
SC Geevarghese Oorilos, Vorsitzender der ÖRK-Kommission TUr Welt.
M1SSION und Evangelisation, deutet 1n sEeEInNem Beitrag bereits d dass die
nächste Weltmissionskoniferenz ZO18 1n usha, ansania) ehben dieses
eisten will, dem “Moving n the Spirit: Called Fansfor-
MINg Discipleship”. Die OÖkumenische Weggemeinschaft des eiligen (Je1S-
(es weiß sich erulen ZUTr verwandelnden Nachfolge Jesu Sehr komprimier
SscCheinen ler bereits die unterschiedlichen, aher doch N1IC voneinander
trennenden ementTte aul. DIie eue issionserklärung „Gemeinsam TUr das
Leben  L (Z2012/Z2013) bletet e1ine inspirierende gemeinsame Grundlage.

eis sollte ergänzend dieser LEeUeTeEel Missionserklärung das VO  =

Ö  m dem Päpstlichen Rat Tüur den Interreliglösen 0g und der eltwei
ten Evangelischen Nanz gemeiInsam erarbeitete Ookumen „Das CNMSUN
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Liebe Leserinnen und Leser,

der ökumenische „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ gibt
den Diskussionen und Programmen innerhalb des Ökumenischen Rates
der Kirchen zunehmend Richtung und Inhalt. Als große Überschrift über
die fortlaufenden und neu initiierten Aktivitäten der weltweiten Gemein-
schaft von Kirchen hilft diese Metapher vor allem das Selbstverständnis
neu zum Ausdruck zu bringen, dass Ökumene nur als Prozess, als Wegge-
meinschaft gedacht werden kann, die klare, gemeinsame Ziele vor Augen
hat – Frieden und Gerechtigkeit, und die sich verbunden weiß in einer Spi-
ritualität, die sich im gemeinsamen Bekenntnis zum dreieinigen Gott ge-
gründet weiß. – Der ausführliche Bericht von der vergangenen Sitzung des
ÖRK-Zentralaussschusses (Trondheim/Norwegen) in diesem Heft infor-
miert über die unterschiedlichen Konkretisierungen. 

Inwiefern nun auch Mission unter dieser Perspektive eines „Pilgerwe-
ges“ neu und anders verstanden werden kann, ist noch zu erarbeiten. Bi-
schof Geevarghese Coorilos, Vorsitzender der ÖRK-Kommission für Welt-
mission und Evangelisation, deutet in seinem Beitrag bereits an, dass die
nächste Weltmissionskonferenz (2018 in Arusha, Tansania) eben dieses 
leisten will, unter dem Motto “Moving in the Spirit: Called to Transfor-
ming Discipleship”. Die ökumenische Weggemeinschaft des Heiligen Geis-
tes weiß sich berufen zur verwandelnden Nachfolge Jesu. Sehr komprimiert
scheinen hier bereits die unterschiedlichen, aber doch nicht voneinander zu
trennenden Elemente auf. Die neue Missionserklärung „Gemeinsam für das
Leben“ (2012/2013) bietet eine inspirierende gemeinsame Grundlage. 

Stets sollte ergänzend zu dieser neueren Missionserklärung das vom
ÖRK, dem Päpstlichen Rat für den Interreligiösen Dialog und der Weltwei-
ten Evangelischen Allianz gemeinsam erarbeitete Dokument „Das christli-
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4A60 che Zeugnis 1n einer multireligiösen elt“ ZO13 STIUdIier werden Hier IsSt
ZU einen illustriert, W1€e STar sich die althergebrachten Fronten zwischen
„Evangelikalen” und „Ökumenikern“ bereits aufgelöst aben Zum anderen
helflen die gemeinsam Tormulierte „Prinzipien“ Iür interreligiöse Begegnun-
gel verstehen, dass 1SS10N aufgrun: der sich STar verändernden KON-:

NeuUu durchdacht werden INUSS, WaSs unweigerlich auch einer evl-
S10N inrer theologischen W1€e ekklesiologischen Reflexion Iühren NUSS
dieser Diskussion 111 sich die Ökumenische Rundschau beteiligen.

Gleich ZWE1 eiträge 1n diesem Heflft sich direkt miıt den MNEeu TOr-
mulierten Erklärungen aUuseinander und Sind AUS eINem Studientag EerwacnNn-
Seln, den die Arbeitsgemeinsc  i Christlicher Kırchen In Deutschland
(ACK] 1M ahnmen des OÖkumenischen Prozesses „MissionRespekt‘ Organı-
sierte ONAannes er greift hierzu aufT die „doxologische Miss1ions-
eologie” VOT Henning Wrogemann zurück, da die Art und Weise, WIE
glaubende enschen VOT ott reden, erst die Möglichkei eröffnet, 1M Dia-:
10g mi1t anders Glaubenden freimütig ekennen, ohne jede Relativie-
rung. Anja Middelbeck-Varwick ezieht ihre Einsichten konkret aufT die
Begegnung mi1t dem slam und definiert 1SS10N In anderer JTerminologie,
vornehmlich als „Christusnachfolge“. S1e beruft sich hierbeIl aufT einno
Bernhardts religionstheologisches Odell des „mutualen Inklusivismus  “
Die Dialogsituation miıt anders Glaubenden Lernorten des
aubens, aul allen Se1iten

Die folgenden beiden eiträge beleuchten jeweils, aufT sehr er-
SCHIEÜdNCNE Weise, eltere Veränderungen gegenwartiger Kontexte und
iragen ach dem sich araus ergebenden Missionsverständnis Der ennoO-
nıt Andrew uderman erinner die Verfolgungssituation ZUr /Zeit der
Alten Kirche, In der das artyrium ZUuU außersten Zeugnis 1n der 1SS10N
der Kırche wurde Urc die veränderte Konstellation 1M Staa  iırche Ver:
15 sich ach der konstantinischen en: auch das Missionsver-
ständnis der Kıirche der staatlichen Machtausübung angepasst NOcCcNMAaIls
radikalisier 1n der /Zeit aufkommender Nationalstaaten Kann e1N veränder-
ter, VOT der neutestamentlichen Exegese hergeleiteter Machtbegri die
Missionstheologie MNEeUu ausrichten? Die zunehmen: sSäkularısierten Ge
SEIISC  en ordern diesen Überlegungen seradezu heraus DerOl
Markus-Liborius ermann seht VOT der ese Charles JTaylors dUS, dass
die Sakularisierung serade die Bedingung des Religiösen sel Wie sieht e1nNe
Missionskirche „LEUETEN Iyps  &b dUS, Zu eispie auch 1n OUstdeutschland,
WE Nıcht mehr VOT eINnem Defizienzmodell dUSSECRANSEN wird, Oondern
1n echtes Alteritätsmodell zugrunde sgelegt wird?

/uUu den großen Veränderungen uNnNseTeTr (Gesellsc Zzänlt derzeit S1-
cnherlıc auch der /Zustrom VOT geflüchteten enschen, die vornehmlich
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che Zeugnis in einer multireligiösen Welt“ (2013) studiert werden. Hier ist
zum einen illustriert, wie stark sich die althergebrachten Fronten zwischen
„Evangelikalen“ und „Ökumenikern“ bereits aufgelöst haben. Zum anderen
helfen die gemeinsam formulierten „Prinzipien“ für interreligiöse Begegnun-
gen zu verstehen, dass Mission aufgrund der sich stark verändernden Kon-
texte neu durchdacht werden muss, was unweigerlich auch zu einer Revi-
sion ihrer theologischen wie ekklesiologischen Reflexion führen muss. – An
dieser Diskussion will sich die Ökumenische Rundschau beteiligen. 

Gleich zwei Beiträge in diesem Heft setzen sich direkt mit den neu for-
mulierten Erklärungen auseinander und sind aus einem Studientag erwach-
sen, den die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland
(ACK) im Rahmen des ökumenischen Prozesses „MissionRespekt“ organi-
sierte. Johannes Berthold greift hierzu auf die „doxologische Missions-
theologie“ von Henning Wrogemann zurück, da die Art und Weise, wie
glaubende Menschen von Gott reden, erst die Möglichkeit eröffnet, im Dia-
log mit anders Glaubenden freimütig zu bekennen, ohne jede Relativie-
rung. Anja Middelbeck-Varwick bezieht ihre Einsichten konkret auf die
Begegnung mit dem Islam und definiert Mission in anderer Terminologie,
vornehmlich als „Christusnachfolge“. Sie beruft sich hierbei auf Reinhold
Bernhardts religionstheologisches Modell des „mutualen Inklusivismus“.
Die Dialogsituation mit anders Glaubenden führt zu neuen Lernorten des
Glaubens, auf allen Seiten. 

Die folgenden beiden Beiträge beleuchten jeweils, auf sehr unter-
schiedliche Weise, weitere Veränderungen gegenwärtiger Kontexte und
fragen nach dem sich daraus ergebenden Missionsverständnis. Der Menno-
nit Andrew Suderman erinnert an die Verfolgungssituation zur Zeit der 
Alten Kirche, in der das Martyrium zum äußersten Zeugnis in der Mission
der Kirche wurde. Durch die veränderte Konstellation im Staat-Kirche Ver-
hältnis hatte sich nach der konstantinischen Wende auch das Missionsver-
ständnis der Kirche der staatlichen Machtausübung angepasst – nochmals
radikalisiert in der Zeit aufkommender Nationalstaaten. Kann ein veränder-
ter, von der neutestamentlichen Exegese hergeleiteter Machtbegriff die
Missionstheologie neu ausrichten? – Die zunehmend säkularisierten Ge-
sellschaften fordern zu diesen Überlegungen geradezu heraus. Der Katholik
Markus-Liborius Hermann geht von der These Charles Taylors aus, dass
die Säkularisierung gerade die Bedingung des Religiösen sei. Wie sieht eine
Missionskirche „neueren Typs“ aus, zum Beispiel auch in Ostdeutschland,
wenn nicht mehr von einem Defizienzmodell ausgegangen wird, sondern
ein echtes Alteritätsmodell zugrunde gelegt wird?

Zu den großen Veränderungen unserer Gesellschaft zählt derzeit si-
cherlich auch der Zustrom von geflüchteten Menschen, die vornehmlich
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nicht e1ner der christlichen Kırchen angehören. /Zunehmend OMmMmM 467
Jlaufen VOT Geflüchteten, die ler e1nNe eUuee eimat Ssuchen und diese In
helfenden und gastfreundlichen Kirchengemeinden finden, die ehben das
praktisch elebte ZeugnIis der Nachfolge Jesu VOT die theologischen Satz
wahrheiten des christlichen Bekenntnisses tellen Die Evangelische KIr-
che 1n Deutschlan: (EKD) und die Vereinigung Evangelischer Freikirchen
(VEF) haben geme1insam e1nNe Handreichung erarbeitet „Zum VOT

JTaufbegehren VOT Asylsuchenden“ 2013)
diese Erfahrungen 1n sıch Fasc verändernden Kontexten

können nicht ohne Einflluss leiben aufT das Missionsverständnis und
mi1t auch das Selbstverständnis der jeweiligen Kirchen Als weltweite
OÖkumenische (G(emeinschaft aben die Kırchen ahber die Möglichkei nicht
1Ur sich selhst als pilgernde und das e1 Ja, sich aufT dem Weg eran-
dernde Weggemeinschaft wahrzunehmen, Oondern auch die anders
Glaubenden und die nicht Glaubenden als rien aufT dem „Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Friedens  &b entdecken dieser MISSIO Dei

partizıpleren, alle Versuchungen e1Nes simplen Selbstabschlusses
jedweder Art, {ut Not

Im amen des eda  TONnsteams

Ihr ernando ENnns
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nicht einer der christlichen Kirchen angehören. Zunehmend kommt es zu
Taufen von Geflüchteten, die hier eine neue Heimat suchen und diese in
helfenden und gastfreundlichen Kirchengemeinden finden, die eben das
praktisch gelebte Zeugnis der Nachfolge Jesu vor die theologischen Satz-
wahrheiten des christlichen Bekenntnisses stellen. – Die Evangelische Kir-
che in Deutschland (EKD) und die Vereinigung Evangelischer Freikirchen
(VEF) haben gemeinsam eine Handreichung erarbeitet „Zum Umgang von
Taufbegehren von Asylsuchenden“ (2013). 

All diese neuen Erfahrungen in sich rasch verändernden Kontexten
können nicht ohne Einfluss bleiben auf das Missionsverständnis – und so-
mit auch das Selbstverständnis – der jeweiligen Kirchen. Als weltweite
ökumenische Gemeinschaft haben die Kirchen aber die Möglichkeit, nicht
nur sich selbst als pilgernde – und das heißt ja, sich auf dem Weg verän-
dernde – Weggemeinschaft wahrzunehmen, sondern stets auch die anders
Glaubenden und die nicht Glaubenden als Gefährten auf dem „Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Friedens“ zu entdecken. An dieser missio Dei
zu partizipieren, gegen alle Versuchungen eines simplen Selbstabschlusses
jedweder Art, tut Not. 

Im Namen des Redaktionsteams

Ihr Fernando Enns
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